
essen	und	sind	stolz,	daß	sie	bei	einem
adeligen	Offizier	dienen«,	sagte	Franziska.
»Es	ist	schon	ein	Problem«,	sagte	Adelina,

»ich	hab	ein	ganz	reizendes	Kindermädl,	und
als	ich	eines	Abends	nach	Haus	komm,	sind	die
Kinder	nicht	da,	sind	mein	Mann	und	ich
suchen	gegangen,	und	stellen	Sie	sich	den
Zufall	vor,	am	Potsdamerplatz	kommens	ausm
Häusl,	und	die	Toilettenfrau	hat	uns	gestanden,
daß	die	Kinder	sechs	Wochen	lang	jeden	Tag
für	ein	paar	Pfennig	bei	ihr	abgegeben
wurden	…«
»Haben	Sie	sie	gleich	rausgeschmissen?«

fragte	Marie	Kollmann.
»Nein,	es	ist	ein	ordentliches	Mädchen.	Die

Kinder	sind	wie	aus	dem	Ei	gepellt.	Nur	läßt
sie	halt	dem	Buberl	jeden	Willen,	räumt	ihm
jedes	Stück	nach:	›Reicher	Kind	braucht	nicht



aufräumen‹,	sagt	sie.	Sie	ist	eine	Polin,	findet
es	fein,	wenn	man	keine	Hand	rührt.«
Inzwischen	war	auch	Roserl	Mayer,	Frau

eines	Amtsrichters	aus	Kragsheim,	gekommen,
ihr	Gretel	blieb	im	Kinderzimmer.
Die	vier	Damen	langten	zu.	»Nehmen	Sie

noch	ein	Stück	Torte«,	sagte	Franziska	zu
Adelina.
»Ich	sollt	wirklich.	Mein	Mann	möcht,	daß

ich	dies	Jahr	wieder	eine	Mastkur	mach,	aber
es	ist	halt	so	fad	beim	Beringer.	Ich	könnts
schließlich	zu	Haus	machen.	Man	soll	halt	drei
Liter	Milch	im	Tag	trinken.«
Marie	sagte	bitter:	»Ja,	eine	wirklich	üppige

Frau	ist	etwas	Schönes.	Ich	wiege	auch	zu
wenig	…«
»Fett	unter	die	Häut’	macht	schöne	Leut’«,

sagte	Adelina	und	dachte,	das	wüschte	dürre



Gstell.
Roserl	Mayer	sagte	bewundernd	zu	Adelina:

»Ich	hab	fei	noch	nie	so	eine	phantastische
Promenadentoilette	gesehen.	Ich	bin	aus
Gunzenhausen.«
»Ach	dieser	alte	Schlafuzel.	Er	war	von

Paquin,	aber	die	Ärmel	sind	halt	viel	zu	klein
für	die	heutige	Mode.«
»Paquin?	Paris?«	stammelte	Roserl	Mayer.
Ein	Pariser	Modell	kommt	ihr	ja	wirklich

nicht	zu,	dachte	Marie.	Diese	Äußerlichkeit,
die	jetzt	einriß,	empörte	sie:	»Mir	genügt
meine	Hausschneiderin.	Sie	sind	aus	Wien?«
»Aus	München.	Hausschneiderinnen	sind	oft

Pfuscherinnen,	zerschneiden	einem	das	gute
Material.	Das	ist	eine	falsch	angebrachte
Sparsamkeit.«
»Paquin«,	sagte	Roserl	träumerisch,	»ich



würde	mich	gar	nicht	trauen,	in	so	ein	Geschäft
zu	gehen.«
»Ich	lasse	im	Modesalon	Winkler	arbeiten«,

sagte	Franziska.
»Modesalon?	Frau	Winkler	ist	eine	gute

Schneiderin«,	sagte	Marie	Kollmann.
»Man	nennt	das	jetzt	Modesalon«,

entschuldigte	sich	Franziska.
»Sie	sollten	ein	Pariser	Haus	versuchen,	halt

eine	andere	Façon«,	sagte	Adelina.
»Halten	Sie	es	für	eleganter,	Spitzen	auf	ein

Abendkleid	zu	applizieren	oder	zu	inkrustieren,
mit	Perlmutterpailletten	bestickt?«	fragte
Franziska.
»Applizieren	wirkt	grob«,	sagte	Adelina.
»Wir	sind	hier	für	das	Schlichte.	Wir	mögen

das	Aufgetakelte	nicht«,	sagte	Marie.
Der	preußische	Snobismus	der	Schlichtheit,



dachte	Adelina.
Roserl	verstand	nichts.	Ich	bin	halt	ein

Landskonfekt,	dachte	sie.
»Was	macht	die	Musik?«	fragte	Franziska
»Ich	spiel’	die	Woch	für	die

Ferienkolonien«,	sagte	Adelina.
»Man	muß	schon	etwas	für	die	armen

Würmerln	tun.«
»Würden	Sie	uns	etwas	vorspielen?«	bat

Franziska.
Dieses	»vor«	ging	zwar	Adelina	auf	die

Nerven,	aber	sie	ging	an	den	Flügel,	der	voll
Photographien	stand.	»Gestimmt?«	fragte	sie
mißtrauisch.
»Natürlich«,	sagte	Franziska.	Die	Damen

räumten	den	Flügel	ab.	Adelina	warf	den	Rock
um	den	Klavierstuhl,	so	daß	man	den	Jupon	sah.
Ein	Volant	bestand	aus	grünem	plissiertem


